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Erziehungsberatung

Trennungs- und Scheidungsberatung in Erziehungsberatungsstellen unter

besonderer Berücksichtigung kindlicher Entwicklungskriterien1

Wolfgang Jaede

Zusammenfassung

Es wird ein sozial-ökologisches Konzept der Tren¬

nungs- und Scheidungsberatung vorgestellt, welches den

Beratungsprozeß nach spezifischen Interventionsebenen

und Scheidungsphasen gliedert. Die Trennungs- und

Scheidungsverarbeitung des Kindes ist abhängig vom

Stand seiner sozial-kognitiven Entwicklung und von vor¬

liegenden Abwehr- und Coping-Strategien. Innerhalb der

Familie besteht besonders die Gefahr der Rollendiffusion

und der Parentifizierung des Kindes. Für die langfristige
Entwicklungsprognose sind der Grad der Vernetzung und

der Umfang der Schutzfaktoren im Lebensumfeld des

Kindes entscheidend. Es wird auf die Ergebnisse von

Langsschnittstudien und die sogenannte Unverwundtbar-

keitsforschung verwiesen. Schließlich werden Ergebnisse
einer empirischen Befragung deutscher Beratungsstellen
zur Arbeit mit Scheidungsfamilien dargestellt.

1 Einleitung

Die Arbeit mit Trennungs- und Scheidungsfamilien
nimmt in Erziehungsberatungsstellen seit jeher einen brei¬

ten Raum ein, ohne daß in jedem Fall explizite Modelle

der Scheidungsberatung inhaltlich und methodisch zu¬

grunde gelegt worden wären.

Diese betreffen phasenspezifische Hilfestellungen vor,

während und nach der Scheidung, die Differenzierung des

Vorgehens auf der Eltern-, Paar- und Kindebene, ent¬

wicklungs- und altersabhängige Hilfen der Trennungs¬
und Trauerverarbeitung beim Kind, Kooperationsverein¬

barungen mit den verfahrensbeteiligten Institutionen, ein¬

vernehmliche Sorgerechts- und Umgangsregelungen, die

fachliche Qualifikation und Weiterbildung der Mitarbeiter

sowie Öffentlichkeitsarbeit und die Entwicklung spezifi¬
scher präventiver Angebote.
Das neue Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) be¬

dingt nun nicht nur eine Beratung in Fragen der Partner¬

schaft, Trennung und Scheidung und eine Unterstützung
Alleinerziehender im Rahmen der Allgemeinen Förderung
der Erziehung in der Familie (§16, 17 und 18 KJHG),

'
Nach einem Vortrag bei dem Symposium „Trennung und

Scheidung - Familie am Ende?" am 10./l 1.12.1991 in Kassel,
dessen Beitrage demnächst in einem von W. F. Fthenakis,
H. R. Kunzi u. R. Wiesner herausgegebenen Band dokumentiert

werden.

sondern auch eine Trennungs- und Scheidungsberatung im

Rahmen der Erziehungsberatung als Mußleistung mit öf¬

fentlich-subjektivem Rechtsanspruch (§ 27, 28 KJHG).
Diese beinhalten längerfristige pädagogische und thera¬

peutische Leistungen unter intensiver Einbeziehung der

Familie. Hierbei stehen die Entwicklung und das Wohl des

Kindes und Jugendlichen im Mittelpunkt der Förderhilfen.

Schließlich sei darauf verwiesen, daß der direkten Beteili¬

gung und Mitwirkung von Kindern und Jugendlichen im

neuen Kinder- und Jugendhilfegesetz (§ 8 KJHG) ein be¬

sonderes Gewicht beigemessen wird.

Erziehungsberatungsstellen haben neben diesen rechtli¬

chen Grundlagen im Bereich der Prävention und der län¬

gerfristigen Erziehungshilfen besonders gute fachliche

Voraussetzungen für eine breit angelegte Scheidungsbera¬
tung aufgrund der Multiprofessionalität, der diagnosti¬
schen und methodischen Qualifikation der Mitarbeiter

und des inzwischen erreichten Grades an Vernetzung so¬

wie familien- und umfeldzentrierter Arbeitsweise. Insbe¬

sondere liegen intensive Erfahrungen im Erkennen und in

der Behebung kindlicher Entwicklungsgefährdungen vor.

Dieses fachliche Potential auf breiter Ebene zu nutzen

und in Einklang zu bringen mit einer strukturierten und

zielgruppenbezogenen Scheidungsberatung stellt eine ak¬

tuelle Herausforderung dar.

2 Am Kindeswohl orientierte Scheidungsberatung

Auch wenn die Trennungs- und Scheidungsberatung
primär auf das Kindeswohl abzielt, fehlen bislang weitest¬

gehend Kriterien, die die besonderen Entwicklungsvoraus¬

setzungen von Kindern und ihre altersspezifischen Wahr¬

nehmungs- und Bewältigungsmöglichkeiten berücksichti¬

gen. Von Bedeutung sind außerdem die Einbindung des

Kindes in den familiären Veränderungsprozeß sowie die

Schutz- und Risikofaktoren im außerfamiliären Umfeld,
die die Prognose der kinderlichen Entwicklung nach einer

Trennung und Scheidung entscheidend beeinflussen.

2.1 Reguläre Entwicklungsaufgaben und kritische

Lebensereignisse

Im Rahmen einer kindbezogenen Trennungs- und

Scheidungsberatung hat sich die Unterscheidung der Be¬

wältigung regulärer Entwicklungsaufgaben - wie z. B.

Selbständigkeitsentwicklung, altersadäquate Ablösung,
Kontakt zu Gleichaltrigen usw. - und der Bewältigung

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 42: 42-49 (1993), ISSN 0032-7034
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kritischer Lebensereignisse, wie sie etwa Trennung und

Scheidung daistellt, als hilfreich erwiesen (siehe etwa Fi¬

lipp, 1990, Ulich, 1987)

So können chronische familiäre Belastungen, verdeckte

oder offene Partnerkonflikte und eine zu starke Parentifi¬

zierung das Kind in der Wahrnehmung altersadaquater

Entwicklungsziele stark beeinträchtigen, zu Regressionen,

Dysharmonien und Identitatsschwachen fuhren

Interventionsziele ergeben sich so nicht nur fur die

eigentliche Scheidungsbewaltigung, sondern auch fur eine

allgemeine Entwicklungsforderung im Sinne von Entla¬

stung, Wiederentdeckung persönlicher Bedurfnisse, Äuße¬

rung von Wünschen oder Erschließung eigener Hand-

lungsspielraume Dieses erweiterte und kindzentrierte

Aufgabenspektrum kann in Erziehungsberatungsstellen
besonders gut wahrgenommen werden

Die Einschätzung des allgemeinen Entwicklungsstandes

beim Kind ist außerdem hilfreich, um die Folgen der

Belastung durch Trennung und Scheidung und die Kapa

Zitaten des Kindes zur Streßbewaltigung optimal einzu¬

schätzen Aus diesem Grunde empfehlen etwa Kelly und

Wallerstein (1977) neben einer scheidungsspezifischen

Bewertung auch eine Erfassung des Entwicklungsstandes
eines Kindes, der Eltern-Kind-Beziehung, der Beziehung
unter den Geschwistern, des Standes in der Schule und in

der Gruppe Gleichaltriger sowie eine Bewertung des Net¬

zes von Hilfssystemen, die dem einzelnen Kind zur Ver¬

fugung stehen

Drese Emschatzung wird besonders bei risikobelasteten

oder beieits in der Entwicklung vorgeschadigten Kindern

erforderlich sein Außerdem ist es möglich, hierüber so¬

wohl fur das Kind als auch fur die Familie neue positive

Lebensperspektiven zu erarbeiten

2 2 Sozial-kognitiver Entwicklungsstand

Ein vertieftes Verständnis fur altersspezifische Reaktio¬

nen von Kindern auf Trennung und Scheidung laßt sich

aus dem sozial-kogmtiven Entwicklungsstand des Kindes

ableiten (Longfellow, 1979, KuRDEKund Siesky, 1978)

- Aufgrund ihres egozentrischen Weltbildes und ihres h-

neaien Kausahtatsbedurfnisses, entwickeln jüngere Kin¬

der (2V2-6 J ) leicht Schuldgefühle in bezug auf die

Tiennung dei Eltern, insbesondere, wenn ihnen wesent¬

liche Informationen uber die Scheidungshintergrunde
vorenthalten wurden

- Mit der Fähigkeit zur Rollenubernahme beginnt das

Kind ein Verständnis fur unterschiedliche innere Motive

bei beiden Elternteilen zu entwickeln Als Folge der

noch bestehenden Abhängigkeit vom jeweiligen Wert¬

urteil der Eltern besteht jedoch die Gefahr von Soh-

dantatskonflikten des Krndes gerade in diesem Alter

(7-8 J)
- Kinder in der Vorpubertat zeigen ausgeprägtere Fähig¬

keiten zur Selbstreflektion, können sich besser distan¬

zieren und aktiver Probleme losen, eine Trennung und

Scheidung kann bei ihnen aber auch verstärkt Selbst

weitprobleme auslosen (9-12 J )

- Schließlich können im Jugendalter duich die besseie Er

fassung komplexer Beziehungen aus der Peispektive

Dritter, Gefühle des Zorns, der Scham und Trauer re¬

sultieren, aber auch Möglichkeiten der Abgrenzung und

der Zukunftsorientierung außerhalb der Kernfamihe In

diesem Alter tritt häufig ein starkes Bedürfnis nach Aul

arbeitung der Trennung der Eltern zutage (13-18 J )

Die jeweils individuelle Erfassung der sozial kognitiven

Entwicklung des Kindes bietet somit eine Möglichkeit, um

den emotionalen Verarbeitungsprozeß besser zu verstehen

und begleiten zu können In entsprechend« Weise ist es

möglich, andere Entwicklungskriterien, wie etwa die Ent

Wicklung der Raum- und Zeitkonstanz, den Stand der

dyadischen Beziehungsentwicklung oder des Abstrak

tionsvermogens beim Kind in der Trennungs und Schei-

dungsberatung zu berücksichtigen
Diese Entwrcklungsdragnostrk bietet die Giundlage, um

den Eltern selbst Informationen an die Hand zu geben,
Reaktionen des Kindes auf Trennung und Scheidung zu

verstehen und altersadaquate Hilfestellungen zu entwrk-

keln Hierbei geht es nicht darum, notwendige Infoima

tionen zurückzuhalten und dem Alter gemäß zu dosieren,

vielmehr müssen entsprechend anschauliche und fur das

Kind nachvollziehbare Erklaningsmuster angewandt wei

den Gerade jüngere Kinder benotigen ausreichende Infor¬

mationen, um nicht durch Phantasie und illusionäre Ver

kennung an einem unrealistischen Bild der Elternbezie¬

hung festzuhalten

2 3 Kindliche Coping-Strategien

Die Übertragung von Ergebnissen der Streß- und Co-

ping-Forschung bei Erwachsenen auf Kinder ist nui be

dingt möglich (Levine, 1983) Zum einen sind Kinder

wesentlich starker von ihrem unmittelbaren Lebensraum

abhangig und auf stutzende Systeme angewiesen, zum

anderen unterliegen sie selbst in viel stärkerem Maße als

Erwachsene entwicklungsbedingten Veränderungen und

sind weniger in der Lage, Streßfaktoren in bezug auf

persönliche Ressourcen einzuschätzen und zu kontrollie

ren Es ist deshalb notwendrg, ber jedem einzelnen Kind

individuelle Muster der Bewaltigung zu beobachten und

zu analysieren und zu versuchen, das Repeitoue an Co¬

ping-Strategien zu erweitern und zu ersetzen Nach Bren

ner (1984) ist hierbei die Unterscheidung eher defensiver

von eher aktiven Problemlosungsstrategien hilf1 eich

(a) Vermerdende Copmg Strategren

- Verleugnung
- Regressron
- Ruckzug
- Ausagreren

(b) Dem Stress begegnende, rhn akzeptrerende Coping Strate

gien

- Altruismus

- Humor

- Antrzrpatron
- Subhmrerung

Vandenhoeck & Ruprecht (1993)
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Zu den defensiven Strategien lassen sich neben Ableh¬

nung, Verleumdung, Regression, Ruckzug usw. auch so¬

genannte Verhaltensstörungen, Abwehrmechanismen,

körperliche Reaktionen oder psychosomatische Auffällig¬
keiten zahlen. Diese Mechanismen können in Zeiten star¬

ker Ängste und Bedrohung durchaus eine sinnvolle Funk¬

tion haben, auf Dauer besteht jedoch die Gefahr einer

Chronifizierung und Symptomfixierung.
In der Trennungs- und Scheidungssituation, aber auch

bei langandauernden familiären Konflikten setzen Kinder

selten nur eine Coping-Strategie ein. Häufig bleiben sie

unbewußt. Die Beratung zielt deshalb darauf ab, die eige¬
nen Bewaltigungsmoglichkeiten dem Kind zuganglicher
und verstandlicher zu machen und zu erweitern. Wahrend

bei alteren Kindern ein exploratives Vorgehen möglich ist,

sind jüngere Kinder eher auf einer non-verbalen und spiel¬

therapeutischen Ebene ansprechbar.

Dieser Ansatz hat sich auch fur die Elternberatung als

eine gute Hilfe erwiesen. So ist es beispielsweise möglich,
Eltern Verhaltensauffalligkeiten und Symptomatiken des

Kindes als inadäquate Form einer Krisenbewaltigung dar¬

zustellen. Brenner schlagt folgende zusatzliche Hilfestel¬

lungen vor:

(1) Mindestens ein streßerzeugender Lebensfaktor sollte

entfernt werden, was fur Kinder schon eine große Er-

leichterung darstellen kann.

(2) Es sollte versucht werden, den Kindern neue Bewalti-

gungsformen zu vermitteln.

(3) Die Kinder sollten dazu angeleitet werden, einige ih¬

rer Bewaltigungsstrategien auf andere Lebenssituatio¬

nen zu übertragen.

2 4 Zusammenfassende Problemstellungen und

Zielsetzungen fur Kinder

Ausgehend von entwicklungspsychologischen Gesichts¬

punkten und der Position des Kindes im Gesamtkontext

der Familie lassen sich zusammenfassend folgende mar¬

kante Problemstellungen fur Kinder im Trennungs- und

Scheidungsprozeß aufzeigen:
- Fehlende oder unzureichende Informationen uber Tren¬

nungsabsichten und -hintergrunde,
- Schuldgefühle und Selbstwertprobleme aufgrund von

Kausalitatsbedurfnissen und Konfliktbedingungen,
- endgültige Verlustangste aufgrund mangelnder Kon-

stanzerfahmngen,
- Gefahr der Parentifizierung und Überforderung im fa¬

miliären Kontext,
- Solidaritatskonflikte mit den Eltern, Trianguherung und

Verleugnung von Informationen und Erfahrungen (ins¬

besondere im Zuge der Besuchsregelung),
- fehlende Identifikationsmoglichkeiten und Partner¬

schaftsmodelle,
- unzureichendes Erleben positiver Vernetzung und ge¬

genseitiger Unterstützung der Erwachsenen,
- langanhaltende Trauer um den Verlust der Elternschaft,
verbunden mit Idealisierungen und Ruckkehrillusionen,

- Abhängigkeit der Trennungs- und Trauerverarbeitung
von der Scheidungsbewaltigung der Eltern,

- Scham gegenüber Gleichaltrigen und Dritten,

- Identitatsschwachung durch widersprüchliche Normen

und Zielsetzungen in verschiedenen Lebensbereichen.

Ausreichende Informationen auf allen Altersstufen, kla¬

re raumliche und zeitliche Strukturen im Alltagsablauf,

eindeutige Zuständigkeiten, Rollenzuschreibungen und

Verantwortlichkeiten haben sich bei Scheidungskindern
als wesentliche Hilfestellung erwiesen. Die Erfahrung von

Kontinuität und Aufrechterhaltung der Beziehung zu bei¬

den Elternteilen nach der Trennung reduziert Ängste,
fördert das Selbstvertrauen und hilft die Scheidung der

Eltern auf Dauer zu akzeptieren. Wesentlich ist die Entla¬

stung der Kinder von überfordernder Verantwortung in

der Familie und die Rückführung der Kinder auf eigene

Entwicklungsinteressen.
Eine unmittelbare Einbeziehung des Kindes in die

Scheidungsberatung ist nicht in jedem Fall erforderlich

oder möglich. Viele Kinder zeigen in akuten Trennungs¬

phasen starke Abwehrformen und defensive Coping-Me-
chanismen. Insbesondere bei Grundschulkindern sind die

Abwehr von Trauer und das Festhalten an Rückkehrwun-

schen den Eltern gegenüber oft so stark, daß ein Entta¬

buisieren des Themas, aber keine direkte Scheidungsbear¬

beitung möglich ist. Bewahrt haben sich hier der soge¬

nannte „Scheidungsmonolog" und die Einbeziehung
nonverbaler Kommunikationsebenen.

Aufbauend auf eine zu Beginn eher stutzende und ent¬

lastende Arbeit mit dem Kind lassen sich auf Dauer je¬

doch auch Themen der Trennung der Eltern thematisieren

und bearbeiten. Wallerstein und Blakeslee (1989) formu¬

lieren auf der personlichen Ebene folgende Zielsetzungen
der Scheidungsverarbeitung bei Kindern:

(1) das Scheitern der Ehe anerkennen (Überwindung von

Verlustangsten),

(2) Aufgabe der Fixierung auf das Scheidungsthema (eige¬
nen Lebensrhythmus und Lebensstil wiederfinden),

(3) Verarbeitung von Ablehnungsgefuhlen und Selbst¬

wertproblemen,

(4) Überwindung von Wutgefuhlen und Erlangung der

Fähigkeiten den Eltern zu verzeihen,

(5) sich auf die Dauerhaftigkeit der Trennung einstellen,

(6) Liebe, Verständnis und Konstanz als menschliche

Werte wieder glaubhaft machen zu können.

2.5 Konkrete Hilfestellungen

Sowohl von der Ausstattung, der Qualifikation der Mit¬

arbeiter als auch vom Arbeitseinsatz her nehmen in Erzie¬

hungsberatungsstellen focussierte Einzelhilfen im Sinne

von Kriseninterventionen bei Kindern einen großen Raum

ein. Insbesondere sind diejenigen Kinder auf eine Einzel¬

betreuung angewiesen, bei denen neben der Scheidungser¬

fahrung weitere Vorschadigungen, emotionale Belastun¬

gen und Risikofaktoren vorliegen und eine familiäre Un¬

terstützung nur bedingt möglich ist.

Gruppenpadagogische Angebote, wie sie etwa in den

USA in Form von curricularen und Interventionsprogram¬
men entwickelt wurden, sind in der Bundesrepublik
Deutschland erst im Aufbau begriffen. Es hat sich gezeigt,

Vandenhoeck & Ruprecht (1993)
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daß eine zu frühe Scheidungsthematisierung auch hier oft

nicht möglich ist, vielmehr der Wunsch nach Spiel und

Entlastung bei den Kindern im Vordergiund steht. Die

Trennungs- und Scheidungsverarbeitung umfaßt beim

Kind erfahrungsgemäß sehr lange Zeiträume und betrifft

sehr private und personliche Gefühle, die viele Kinder

häufig eher in der Einzel- als in der Gruppensituation

äußern können. Dennoch gewinnt die Kindergruppe als

soziales Unterstutzungssystem zur Entlastung und zur So-

hdarisierung mit anderen von Trennung und Scheidung

betroffenen Kindern immer mehr an Bedeutung.

Voraussetzung fur ein Gelingen der pädagogisch-thera¬

peutischen Begleitung von Scheidungskindern in Erzie¬

hungsberatungsstellen ist die absolute Neutralitat des The¬

rapeuten und seine Wertschätzung beiden Eltern gegenüber.

Außerdem schließen sich einzeltherapeutische Hilfestellun¬

gen und eine Mitwirkung im Verfahren vor dem Vormund¬

schafts- und Familiengericht (§ 50 KJHG) weitestgehend

aus. Dies trifft besonders fur strittige Falle zu.

3 Ein entwicklungsökologisches und phasenspezifisches
Modell der Trennungs- und Scheidungsberatung

Entsprechend dem kindorientierten und entwicklungs-

bezogenen Ansatz bietet sich ein entwicklungsokologi-
sches Konzept der Beratung und Prävention an, welches

Scheidung und Trennung nicht nur als ein kritisches Le¬

bensereignis mit seinen Folgewirkungen, sondern als einen

sehr komplexen und langfristigen Veranderungs- und Ver¬

arbeitungsprozeß begreift (Bronfenbrenner, 1981; Bel¬

schner u. Kaiser, 1990). Dieser Ansatz berücksichtigt die

wachsende Fahigkeit des Kindes, komplexe Lebenszusam¬

menhange zu begreifen, definiert ökologische Übergange
und berücksichtigt insbesondere die Interdependenz ver¬

schiedener Lebensbereiche sowie Schutz- und Risikofak¬

toren im weiteren Umfeld des Kindes.

3 1 Trennung von Kmd-, Eltern- und Paarebene

Die Differenzierung dieser Arbeitsebenen, in der syste¬

mischen Therapie auch als Stockwerksarbeit bezeichnet,

hat sich als außerordentlich fruchtbar fur die Scheidungs¬

beratung erwiesen. Sie ermöglicht auch bei strittigen Paa¬

ren Absprachen und Regelungen auf der Elternebene, da

in den meisten Fallen ein gemeinsames Interesse am Kind

vorliegt und das Kind wiederum Bezug zu beiden Eltern

aufrechterhalten mochte. Die Vermittlung eines stärkeren

Bewußtseins dieser Ebenendifferenzierung an die Eltern

selbst fuhrt außerdem zu einer Entlastung des Kindes und

zu eindeutigeren Zielsetzungen in der Beratung. So wer¬

den auf der Elternebene häufig verdeckt Partnerkonflikte

ausgetragen, die weit in die Nachscheidungsphase hinein¬

reichen können. Die Bedürfnisse und Probleme der Kin¬

der werden so leicht aus dem Blickfeld verloien.

Eine frühzeitige Abklärung dieser Zusammenhange und

eine konsequente systemische Arbeitsweise fordert deshalb

die Bildung klarer familiärer Strukturen und Rollenzuwei¬

sungen fur die Zeit nach der Trennung, von dei insbeson¬

dere die Kinder profitieren.

3 2 Perspektivenerweiterung und Mehrgenerationenarbeit

Über eine Scheidungsberatung im engeren Sinne hinaus

werden in Erziehungsberatungsstellen im Sinne eines „Re¬

framing" in vielen Fallen andere Themenschweqiunkte
deutlich. Hierzu zahlen Abloseprobleme der Eltern selbst,

Mehrgenerationenkonflikte, Delegationen und unverarbei¬

tete Kindheitserfahrungen, die die gescheiterte Ehe als

Hypothek belastet haben (Bauers et al., 1986). Die Ver¬

deutlichung dieser Gesichtspunkte kann zu einer Entla¬

stung beider Ehepartner fuhren, es kann ein vertieftes

Verständnis fur fehlgeschlagene Kommunikation entste¬

hen, so daß die Motivation zur Auseinandersetzung mit

der eigenen Lebensgeschichte gefordert wird.

So kann die Trennung und Scheidung konstruktiver

Anlaß fur einen Perspektivenwechsel in der eigenen Le¬

bensführung werden und das alleinige Gefühl des Schei¬

terns überwunden werden. Die familientherapeutischen

Qualifikationen vieler Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in

Erziehungsberatungsstellen sowie die auf breiter Ebene

zum Tragen kommende systemische Sichrweise können zu

diesem Prozeß beitragen.

3.3 Arbeit mit Stiefeltern

Oft bestehen schon wahrend einer Trennung neue Part¬

nerschaften oder diese sind Anlaß fur ein Auseinanderge-

Er leben

Interventionsebenen

Scherdungsphasen Zeitverlauf

Ambivalenz Trennung Scheidung Nachscherdung

Gesellschafthche Einflüsse (Makrosystem)

Instrtutronelle Bedrngungen (Exosystem)

Sozrale Netze (Mesosystem)

Famrlre (Mrkrosystem)

Subsysteme

Individuum

Scheidungsrecht, Stellung Alleinstehender, Arbeitsmoglichkeiten

Scheidungsverfahren, Jugendamt, Beratungsstelle, Arbeitsplatz

Verwandte, Nachbarschaft, Freundeskreis, Tageseinrichtungen

Famihenstruktur, Kommunikationsmuster, Bewaltigungspotential

Paarbeziehung, Elternschaft, Geschwisterbeziehung, Erziehungsstil

Selbstkonzept, Streßreaktionen, Copingstile, Zukunftsperspektive

Abb I Dimension im Scheidungsprozeß
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hen der Eltern. Hierdurch wird die Aufarbeitung der

Scheidung häufig erschwert oder ausgeblendet. Auch fur

die Kinder ist der Übergang in eine neue Elternschaft zu

rasch und unerfüllbar, wenn gleichzeitig die Beziehung
zum leiblichen Elternteil negiert oder abgewertet wird.

Die Beratung von Stieffamilien zeigt eindeutig, daß Kin¬

der in jedem Fall an der leiblichen Elternschaft festhalten

und sie nicht durch eine noch so positive neue Elternbe¬

ziehung ersetzen lassen mochten. Bei vielen Stiefeltern

besteht deshalb ein erhöhter Beratungsbedarf, um Ableh¬

nungen und Konflikten präventiv zu begegnen. Noch

komplexer wird die Situation, wenn beide Elternteile Kin¬

der aus geschiedenen Ehen in die Familie einbringen. Hier

können sich häufig Abgrenzungsprobleme der Stief- zu

den Ursprungsfamilien ergeben. Die Beziehung zu den

Stiefeltern kann fur Scheidungskinder aber auch eine

große stutzende Funktion erhalten, wenn sie die Ausein¬

andersetzung mit den leiblichen Eltern nicht in Frage
stellt. Eine Beratung hat deshalb die Aufgabe, diese Pro¬

zesse in positiver Weise zu steuern und die Kinder vor

neuen Beziehungsabbruchen und Enttäuschungen zu be¬

wahren.

3 4 Soziale Vernetzung

Die soziale und wirtschaftliche Situation vieler Alleiner¬

ziehender bedingt bei Scheidungskindern oft ein hohes

Ausmaß an notwendiger Fremdbetreuung und familiener-

ganzender Hilfe. Die Kinder durchlaufen verschiedene

Stationen und Lebensbereiche am Tage mit zum Teil un¬

terschiedlichen oder widerspruchlichen Normen und Ver¬

haltensstilen. Gemäß der ökologischen Sozialisationsfor¬

schung muß sich dies nicht hinderlich auf die Entwicklung
der Kinder auswirken, wenn zwischen den Lebensberei¬

chen ausreichende und gegenseitig akzeptierende Verbin¬

dungen bestehen. Die Identitatsentwicklung der Kinder

wird dann eher bereichert als geschwächt. Gerade bei

Scherdungseltern ist aber häufig das Gegenteil der Fall.

Gegenseitige Abwertungen, die zudem noch uber das

Kind vermittelt werden, fuhren zu einem Autoritatsverlust

bei den Eltern, aber auch zu Solidaritatskonflikten und

Verleugnungen des Kindes. Die Folgen sind eine erhöhte

Angstbereitschaft, eine geringe Spontanität und eine über¬

große Selbstkontrolle.

Gemeinsame Gespräche mit getrennten Eltern dienen

somit nicht nur der Absprache verbindlicher Regelungen
und Vereinbarungen, sondern insbesondere auch dem

Aufbau gegenseitiger positiver Wertschätzung und der Bil¬

dung positiver Triaden, die das Kind in seinem Vertrauen

den Eltern gegenüber starken.

Entsprechend positive Vernetzungen kommen zum Tra¬

gen im Kontakt zwischen Familie, Kindergarten, Schule,

Peer-group, Nachbarschaft und beratenden Institutionen.

Erziehungsberatungsstellen fuhren sogenannte „Helfer¬

konferenzen" durch, in denen letztendlich die Eigenver¬

antwortung der Eltern gestärkt und ein professionelles

Übergewicht abgebaut werden soll.

3.5 Schutz- und Risikofaktoren

Die Anzahl der Risikofaktoren ist entscheidend fur die

Prognose der Krisenbewaltigung. So muß die Scheidung
der Eltern alleine noch keine Entwicklungsgefahrdung

darstellen, sie kann es jedoch in Verbindung mit wirt¬

schaftlichen Schwierigkeiten, Wohnungsnot, Verarmung,

psychischer Erkrankung eines Elternteils und ahnlichem

sein. Umgekehrt kann die Herausnahme schon eines Risi¬

kofaktors (etwa ungeklärte Umgangsregelung) das Kind

erheblich entlasten und seine Entwicklungsmoglichkeiten
verbessern.

Hinsichtlich der Schutzfaktoren sind die Ergebnisse der

sogenannten Unverwundtbarkeitsforschung (Ulich, 1988;

Brambring et al, 1989) von Bedeutung und zu berück¬

sichtigen. Sie sind unterscheidbar nach dispositionellen

Eigenschaften, affektiven Bindungen, familiären Verhalt¬

nissen und personlichen Ressourcen. Als vorteilhaft haben

sich etwa ein hohes Aktivitatsniveau, positives Kontakt¬

verhalten, klare Alltagsstmkturen und Regelmäßigkeiten,
außerfamiliare Aktivitäten oder auch ein flexibles Coping-
Verhalten erwiesen. Insbesondere bestätigen diese Unter¬

suchungen die Bedeutung dritter zugewandter Bezugsper¬
sonen im Umfeld des Kindes in Krisenzeiten, wenn beide

Eltern aufgrund eigener Belastungen selbst geschwächt
sind. Auch die einzel- und gmppentherapeutische Hilfe

seitens einer Beratungsstelle kann in diesem Sinne als

vorübergehende Schutzfunktion aufgefaßt werden.

Es ist Aufgabe der Scheidungsberater, das Verhältnis

von Risiko- und Schutzfaktoren zu erfassen und gezielt
stabilisierende Faktoren zu fordern und zu starken. Eine

multidisziplinare und kooperative Arbeitsweise fordert die

Effektivität dieser Maßnahmen. Die Entwicklungsprogno¬
se von Scheidungskindern laßt sich auf diese Weise früh¬

zeitig und systematisch verbessern.

4 Phasenspezifische Gesichtspunkte

Die Erziehungsberatungsstellen werden in allen Phasen

des Scheidungsprozesses um Hilfe ersucht. Aufgrund der

geringen Verfahrensbeteiligung und bedingt durch die An¬

meldungen über kindliche Verhaltensauffalligkeiten, erga¬

ben sich bisher Schwerpunkte in der Ambivalenz- und

Nachscheidungsphase. Es zeigte sich, daß Kinder an lang¬
andauernden Ehekonflikten mehr leiden als an einer kla¬

ren Trennung, daß aber auch nach einer formal-juristi¬
schen Trennung die psychischen Probleme und Konflikte

zwischen den Eltern jahrelang weiter bestehen bleiben,

ohne das eine emotionale Aufarbeitung erfolgt.
Außerdem bestehen zwischen den Familienmitgliedern

häufig große Phasenverschiebungen. So kann der Vater

bereits in einer neuen Beziehung leben, die Mutter befin¬

det sich noch in der Ambivalenzphase und das Kind halt

an der Ruckkehrillusion fest.
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4 1 Ambivalenzphase

Ängste, Streß, psychische Spannungen und die Last der

Verantwortung, die Ehe der Eltern zusammenzuhalten,

haben die Entwicklung der Kinder häufig lange blockiert.

Die Ambivalenzphase kann sich uber lange Zeiträume

hinweg erstrecken und ist häufig durch eine starke Kind-

bezogenheit der Eltern gekennzeichnet. Die Paarebene ist

dann wenig ausgebildet. Bei Eltern, die sich trennen

mochten, bestehen oft Informationsdefizite in bezug auf

das Scheidungsverfahren, finanzielle und wirtschaftliche

Ansprüche, Möglichkeiten der spateren Lebensbewälti¬

gung, Beratungshilfen usw.

Es kommt darauf an, die Paarebene zu reaktivieren,

eine realistische Einschätzung der Scheidungsfolgen zu

vermitteln und insbesondere den Kindern die Perspektiven

zu geben, daß auch nach einer Trennung der Eltern ihre

Beziehung zu beiden Elternteilen nicht gefährdet ist. In

Kooperation vor allem mit dem Jugendamt sollte darauf

hingewirkt werden, daß sich eine längerfristige, gut ge¬

nutzte Planungsphase entwickeln kann, in der die Lebens¬

situation beider Ehepartner noch einmal grundlegend re¬

flektiert wird. Allgemeine Informationsveranstaltungen

und die Aufklarung uber mögliche Scheidungsfolgen bei

Kindern sind hier besonders hilfreich.

4 2 Hilfen in der Trennungsphase

Besonders junge Kinder benotigen anschauliche Infor¬

mationen uber das Verbleiben, die Versorgung und den

Aufenthalt des ausziehenden Elternteils und eine kindge-
maße Aufklarung uber den Grund und den positiven Ge¬

winn der Trennung. Auch müssen sich beide Eltern ab¬

stimmen in der Art der Informationsvermittlung dem Kind

gegenüber. Eine klare raumliche und zeitliche Lebensge¬

staltung, die Abgrenzung zwischen den Eltern sowie eine

verbindliche Umgangsregelung zur Sicherstellung der

Kontakte zu beiden Eltern sind wesentlich. Es muß darauf

geachtet werden, daß andere Lebensbereiche nicht eben¬

falls Bruche erfahren, sondern kontinuierlich weiterge¬
führt werden.

Fur die Eltern als Partner bedeutet die Trennung häufig

die Chance, sich von jahrelangen Konflikten und Span¬

nungen zu entlasten und auf Distanz zu gehen. Es ist

deshalb besonders wichtig, das Weiterbestehen gemeinsa¬
mer Elternschaft rechtzeitig abzusichern und aufzubauen.

Kinder reagieren auf die akute Trennung oft ohne er¬

kennbaren Belastungen. Gelingt es ihnen Trennungsangste

vorerst „einzufrieren", oder stellen sie sich sogar anfang¬
lich gegen den ausziehenden Elternteil, so ist mit einer

spateren Reaktivierung ihrer Ängste und Beziehungswun¬
sche zu rechnen.

4 3 Scheidungsphase

Wie in der Trennungsphase ist auch in der Scheidungs¬

phase eine Unterscheidung zwischen sachlich-pragmati¬
scher und emotionaler Ebene zu beachten. Eine emotiona¬

le Aufarbeitung des Scheiterns der Ehe ist zu diesem

Zeitpunkt häufig noch gar nicht möglich. Elterngesprache

zum Wohl des Kindes können immer wieder von massiven

Partnerkonflikten durchbrochen werden. Die Beobach¬

tung und Einschätzung der Tragfähigkeit der Elternbezie¬

hung durch den Berater und die Eltern selbst dienen als

Kriterium, um aktuelle Möglichkeiten einer gemeinsamen

Sorge fur das Kind einzuschätzen. Angebliche einver¬

nehmliche Sorgerechtsregelungen können auf diese Weise

auf der Beziehungsebene hinterfragt und überprüft wer¬

den. Die begleitende und stutzende Arbeit der Erzie¬

hungsberatungsstellen, die gerade im emotional-sozialen

Bereich liegt, erlaubt parallel keine gutachterlichen Stel¬

lungnahmen in strittigen Fallen. Allerdings ist es möglich,

im Rahmen eines gemeinsamen Problemlosungsprozesses

mit den Eltern einvernehmliche Regelungen zu erarbeiten

und die Eltern bei deren Umsetzung und Einhaltung zu

unterstutzen.

Klare Regelungen hinsichtlich des Umgangsrechtes soll¬

ten auch in den Fallen schriftlich festgehalten werden,

wenn befurchtet werden muß, daß uber Konflikte bei der

Besuchsregelung die Partnerprobleme weitergetragen wer¬

den und das Kind im Brennpunkt dieser Auseinanderset¬

zungen steht. Kinder sollten in keinem Fall als Streit- und

Verhandlungsobjekt dienen, sondern gerade durch die

Scheidung der Eltern ihre eigenen Entwicklungsmoglich¬

keiten erweitern können.

4.4 Nachscheidungsphase

Zwei Gesichtspunkte sind in dreser Phase von Bedeu¬

tung: Zum einen geht es um die Umsetzung der erfolgten

Beschlüsse im Alltag, die eine weitere Kommunikation

zwischen den Eltern voraussetzt. Es empfehlen sich in

Abstanden Gespräche mit beiden Eltern, zum einen um

Schwierigkeiten bei der Besuchsregelung zu klaren oder

Entscheidungen im Rahmen eines gemeinsamen Sorge¬

rechts zu treffen, zum anderen geht es darum, beide

Eltern in die Unterstützung des Kindes bei der Schei¬

dungsverarbeitung einzubinden. Die Trennung der Eltern

als Paar sollte dadurch aber nicht verschleiert werden.

Erfahrungsgemäß halten die Kinder auch nach der Schei¬

dung oft noch lange an Ruckkehrillusionen fest, die mit

der mangelnden Trennung der Eltern als Partner zusam¬

menhangen.

Längerfristige Beratungs- und Therapieprozesse in Er¬

ziehungsberatungsstellen, die sich mrt Intervallen uber

mehrere Jahre erstrecken können, erlauben es, notwendige

Hilfen dosiert und in Abstimmung mit dem Scheidungs¬
verlauf in der Familie anzubieten.

5 Offene Angebote

Die Möglichkeiten einer Psychologischen Beratungs¬

stelle im Rahmen der Trennung und Scheidung smd häu¬

fig nicht ausreichend in der Offenthchkeit bekannt. Infor¬

mationsveranstaltungen fur Eltern und Fachleute haben

sich als gute Möglichkeit erwiesen, um Zugangsbarrieren
abzubauen. Diese Veranstaltungsreihen sind thematisch
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aufgegliedert und beziehen verschiedene Fachleute mit ein

Als Themen werden psychologische Fragen wie die Reak¬

tionen dei Kinder auf Tiennung und Scheidung, Hilfestel¬

lungen zur Scheidungsbewaltigung, abei auch juristische
Themen vorgestellt und diskutiert Die Erfahrung zeigt,

daß sich uber diese Informationsveranstaltungen auch per¬

sönliche Fragestellungen ergeben, fur deren Weiterverar¬

beitung an eine Einzelberatung verwiesen werden kann

Eine weitere Möglichkeit, präventiv Kompetenzen und

Bewaltigungsstrategien im Scheidungsprozeß zu vermitteln

stellen Elterngruppen vor, wahrend oder nach der Schei¬

dung dar, die themenzentriert Aspekte des Scheidungsge¬
schehens bearbeiten Von Vorteil ist eine Mischung der

Teilnehmer nach Scheidungsphasen, so daß hier ein Infor¬

mationsfluß wirksam werden kann Die Gruppen bewir¬

ken sehr viel Entlastung fur die Teilnehmer, Kontaktmog-
hchkeiten und ein Selbsthilfepotential, welches häufig
auch informell nach Abschluß der Veranstaltungen wahr¬

genommen und weitergeführt wird

Auch hier ist ein Transfer von der Gruppenarbeit in die

Einzel- oder Paarberatung möglich Gerade dadurch wird

vermieden, daß die Gruppen selbst mit zu ängstigenden
und komplexen Fragestellungen überfordert werden Die

gemeinsame Durchfuhrung der Gruppen von einem männ¬

lichen und weiblichen Trainer hat sich gerade fur die

Tiennungs- und Scheidungsthematik als vorteilhaft erwie-

6 Institutionelle Voraussetzungen

Im Rahmen einer Diplomarbeit am Psychologischen
Institut der Universität Freiburg (Wolf u Pult, 1991)

wurden in Zusammenarbeit mit den Kommunalen Freibur-

ger Erzrehungsberatungsstellen 103 Beratungsstellen fur

Erziehungs und Famihenfragen in Baden-Württemberg
zum Stand ihrer Arbeit mit Scheidungsfamihen befragt
Hierbei ergab sich, daß der prozentuale Anteil an Tren¬

nungs und Scheidungsfamihen bei etwa 30% in den Bera¬

tungsstellen hegt Es kamen dabei alle Trennungs- und

Scheidungsphasen innerhalb der Arbeit zum Tragen Der

außerhalb der Familie lebende, nicht sorgeberechtigte El¬

ternteil wurde zu 83% einbezogen, weitere Familienmit¬

glieder zu 74%, Nachbarn und weitere Bezugspersonen zu

17% Trotz dieses systemisch breitangelegten Vorgehens
frei dre cotherapeutrsche Arbeit, wie sie bei Scheidungsfa¬
mihen vorteilhaft ist, noch relativ gering aus Eine mogli
che Erklärung hierfür wäre die angespannte Personalsi¬

tuation in den Beratungsstellen
Die fachliche und therapeutische Qualifikation in den

Beiatungsstellen lag schwerpunktmäßig im Bereich syste¬

mischer Therapie, Gesprachspsychotherapie, Verhal¬

tenstherapie und Psychoanalyse Wahrend die ersten drei

Theiapieformen in Kombination angewandt wurden, wur¬

den analytische Methoden eher Singular angewandt, was

im Scheidungsbereich als weniger vorteilhaft erscheint

Ein weiteres Ergebnis der Studie bezog sich auf Inhalte

und Konzeptronen der Scherdungsberatung Wahrend der

^nterl an Offentlrchkertsarbert und Informationsweiterga-

be in Form von Ratgebern, Kinderbuchern, Offenthch-

keitsveranstaltungen, Verweis an Selbsthilfegruppen usw

relativ hoch war, wurde bislang nur in etwa 15% der

Ernnchtungen nach spezifischen Scheidungskonzepten ge¬

arbeitet

Die Kontakte zum Jugendamt lagen mit 66% relativ

hoch, ebenso gab es eine gute Kooperation mit Schulen

und Kindergarten Dagegen zeigte sich, daß der Kontakt

gerade zum Famihengencht mit 5%, zu Rechtsanwälten

und Selbsthilfegruppen mit 9% oder zu speziellen Schei

dungsberatungsstellen mit 1% noch sehr gering ausfiel

Ebenso war der Anteil von Juristen als Mitarbeitern in

Beratungsstellen äußerst gering Grunde hierfür mögen m

einer bishengen Konzentrierung auf den Diagnostik-, Be¬

ratungs- und Therapiebereich liegen, denen eine zu gioße

Verfahrensbeteihgung zuwider lauft Um eine Zersplitte¬

rung der Hilfestellungen im Scheidungsbereich zu vermei¬

den, müssen die Beratungsstellen deshalb die Kontakte

zum juristischen Bereich ausbauen, um so zu einer inte¬

grativen Angebotsstruktur beizutragen

7 Abschließende Bemerkungen

Das breitgefacherte Netz an Erziehungsberatungsstellen
bietet Möglichkeiten und fachliche Ressourcen, um Hilfen

fur Scheidungsfamihen in Form von Kriseninterventionen,

Entscheidungshilfen und längerfristigen Betreuungen ef

fektiv zu nutzen Insbesondere konnte die breite Erfah¬

rung mit entwrcklungspsychologrschen Fragestellungen ge¬

zielte Hilfestellungen fui Scheidungskinder bereitstellen

Die Einbeziehung inhaltlicher Scheidungskonzepte in die

Arbeit, die Weiterbildung von Mitarbeitern, Personalzu¬

wachs und eine engere Verkuppelung der Beratungsstellen
mit verfahrensbeteihgten Instrtutronen, ohne daß Bera¬

tungs und Therapievoraussetzungen verloren gehen, wa

ren hierfür die Voraussetzung

Summary

Counsehng in Situations ofSeparation and Divorce How

Does the Developmental Level Influence the Childrens'

Ability to Cope with It?

A socio-ecological concept of counsehng in situations of

Separation and divorce is presented in this article, dividing
the process of counsehng mto specific levels of Interven¬

tion and phases of divorce The child's occupation with

Separation and divorce depends on the level of socio-cog

nitive development as well as defense and coping strate¬

gies A particular danger of diffusion of roles and of

parentifying the child exists in these famihes For the

long-termed developmental prognosis the degree of cross

linkage and protective factors in the child's environment

are vital The article refers to results of langitudinal stud¬

ies and research in invulnaiibility Furthermore the results

of an empirical inquiry at German counsehng boards con¬

cerning the work with famihes of divoice are presented

Vandenhoeck & Ruprecht (1993)
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Übersichten

Ängste und unbewußte Phantasien in Adoptivfamilien

Gisela Baethge

Zusammenfassung

Zunächst wird - nach einer kurzen Einleitung - auf die

bedrohte Identität in Adoptivfamilien, und die Rolle der

Sexualität dabei, eingegangen, was anhand eines Fallbei¬

spiels veranschaulicht wird. Dann werden die unbewußten

Phantasien und der Umgang mit dem Inzestverbot darge¬

stellt, gefolgt von Überlegungen zur Therapie und dem

Problem des richtigen Zeitpunktes der Aufklärung des

Kindes über seine Adoption.

1 Einleitung

Adoption gab und gibt es in fast allen Kulturen (Bon-

man, 1980, S. 11). In der ältesten Form der Überlieferung,
dem Mythos, sind es besonders hervorragende Menschen,

z. B. Moses, Herakles, Odipus, Romulus und Remus, die

durch doppelte Elternschaft zu den Taten befähigt wur¬

den, die das Schicksal von ihnen verlangt. Ihr persönliches
Geschick als Adoptierte ist dabei relativ unwichtig. Häufig

spielt eine Rolle, daß der Adoptierte von niedrigem Stand

ist und eine soziale Aufwertung erfährt, wie Moses, der

aber später, als junger Mann, zu seinem Volk, seiner

Herkunft, zurückkehrt. In anderen Mythen ist der Adop¬
tierte göttlicher Abstammung, z.B. Herakles, Romulus

und Remus; dadurch wird das Auserwähltsein zu großen

Aufgaben noch deutlicher legitimiert.
Schon in diesen frühen Überlieferungen wird angedeutet,

was auch nach heutigem Wissen die Problematik der Adop¬

tion ausmachen kann. Eindrucksvoll wird z. B. der Haß

Heras, der an der Geburt unbeteiligten Mutter, auf Hera¬

kles dargestellt, den Sohn des Zeus und der Alkmene: so

schickt sie zwei Schlangen, die Herakles ermorden sollen.

Vor allem aber drückt die Gestalt des Odipus, die

Verkörperung des Tragischen schlechthin, die Verstrik-

kungen aus, die dieses Schicksal oft beinhaltet. Sophokles
läßt Odipus sagen, nachdem ihm ein Betrunkener von

seiner Adoption erzählt hatte:

Oidipus

Was mich zu Tode ängstigt, sei dir nicht

Verborgen, keinem andern mehr als dir

könnt ich vertrauen, was mir hier geschieht.
Ich stamme vom Korinther Polybos
und seiner Gatting Merope. Dort galt
ich als der erste Bürger, bis ein Ding
mich traf, das leichten Staunens würdig war,

doch niemals würdig meines großen Zorns.

Beim Mahle rief ein schwerbezechter Mann,

ich sei nicht meines Vaters echter Sohn.

An jenem Tag verbarg ich kaum die Wut,

jedoch am nächsten sucht ich Rechenschaft

bei meinen Eltern, welche, hoch empört,

dem Mann verwiesen seinen üblen Schimpf.
Ich war beglückt. Doch innen saß der Wurm

und fraß an meinem Herzen Tag und Nacht.

So brach ich heimlich von den Eltern auf

nach Delphi...

(Sophokles, a.a.O., V.771 ff., S.37)

In vielen Adoptivfamilien gibt es Schwierigkeiten. Sie

werden aber zugunsten des Wunsches, endlich so normal
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